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oon iljter Firma bafelbft erworbenem Vaulanb Familien*
häufer erfteHen.

Stâôtifche VattïreDtte in SBintcrtfjur. Set ©rofje
©emeinberat beroißigte fotgenbe Krebite : 9000 Fr. für
©rroelterung bel Surbenbehälter! im ©alroerl, 27,000
Franlen für Verbreiterung ber Söfjtalftrafje unb
1000 Fr. all einmaliger ©rünbunglbeitrag an bie © e

m einbe ft übe Veltheim. Sie bürgerliche Abteilung
genehmigte ba! Qnbemnitätlbegehren non 50,000 $r.
für ben Ilmbau bel Vfrunbhaufe§ Vrühlgut.

Ueber Die Sautätigteit tn Vafel berietet bie „Sla*
lional=3tg." : Sie mehrere Fahre anbauernbe glauheit
fm Vaugeroetbe hat erfreulicherroeife roleber einer regern
Vautätigleit ißla| gemacht. 9öar fd^on pro 1921 eine
merîliche 3anahme an Sleu* unb Umbauten gu lonfta*
tieren, fo hat ba! $af)r 1922 noch eine oermehrte Vau*
tätigfeit gebraut. Sie neuroten 3iegelbächer, bie au!
ben, Drtfdjaften ben äßanberer grüben, beroeifen, baff
löieber gebaut roirb, unb groar nidht nur in ben Vor*
orten um Vafel unb in unferen fiäbtifchen ©emetnroefen,
too neben inbuftrießen Einlagen SBohnlolonien unb ©in*
gelfjäufer entftehen, fonbern mehr ober roeniger im
gangen Vafelbiet herum. £>ter hanbelt e! fich meiften!
um SBohnhäufer mit (Steuer unb ©taßanbau. Ser
iRücfgang in ben ©rfteflunglloften oon Neubauten, ber
für bie Vafelbieter Verhältniffe girfa 30 bil 40% be*

trägt, unb bie |jerabfet(ung bei ^ppothefenginlfuffe!
haben bie Vauluft roieber getoecft. Vermehrte Vautätig*
feit aber bringt bem Vaugetoerbe oermehrte Vefchäftigung
unb fteuert bamit auch ber Slrbeitllofigleit, bie gerabe
biefe Verufe ftarf getroffen hat.

FSröernng De! Vauel oon Vlufterhäufern in St.
©aße*. Set ©tabtrat ffellt bem ©emeinberat folgenbe
Sittträge:

1. @! fei ber ©tabtrat gum Slnfauf ber bem Sanb*
roirt @. Vauntann gefjörenben Siegenfehaft Katafter*
Sir. 264 an ber Koloffeumfirafje (Kreil 0), im Flächen*
maß oon 15,718,3^m* gum ipreife oon 7 gr. pro Qua*
bratmeter, b. h- gu einem ©efamtbetrag oon 110,028 Fr.
gu ermächtigen, unter Verregnung ber Kauffumme mit
bem noch aulftetjenben ißerimeterguthaben ber ©emeinbe.

2. Ser ©tabtrat fei gu ermächtigen, ba! für ben
Vau oon oier Soppelhäufera erforberlicfje Sanb an ber
Koloffeumftrafje im Flädhenmafj oon 3500 — 4000
gum greife oon gr. 8.50 pro Quabratmeter an bie ©et*
tion ©t. ©allen be! ©dhroeig. Verbanbel gur fjörberung
bei gemeinnützigen SBohnunglbaue! für ben Vau oon
SJlufterhäufern gu oerfaufen.

3. Ser ©tabtrat fei gu ermächtigen, ber ©enoffen*
fcf>aft für ben Vau oon SJlufterhäufern bie Übernahme
ber graeiten ^ppothef bi! auf 70% ber Slnlage*
foften ber projeftterten acht ©infamilienhäufer (4 Soppel*
toohnhäufer) grunbfä^lich unb oorbehältlidß ber Verein*
barung näherer Vebingungen gugufichern.

Ser Vcubau ber Äa«tonal6a»il*gUtaIe in 9lap*
perlroil (©t. ©allen) ift troh ber ungünftigen SBitte*

rung fo roeit oorgefdhritten, bafj mit bem Slufridften in
ben nächften Sagen begonnen roerben fann. Ser Vau prä*
fenttert fid) gut. @r roirb ber untern Vahnhofftrafje gum
©ehmuefe gereichen unb ber Stofenfiabt gur Sterbe roerben.

fÇilr bie iRenooatton bel ©emctnDefchuIhöufc! in
Slarau oerlangt ber ©emeinberat oon ber nächften ©in*
roohnergemeinbeoerfammlung einen Krebit oon 75,000
Fronten auf Rechnung ber Vorf<huf;taffe.

Für bie Fortführung ber ©rneuerung^arbeiten am
Süünfter in Ueberlingen hat ber beutfdfe ©efanbte in
Vern bem Vürgermeifter oon Überlingen 500,000 SJlart
überfanbt. Steicptangler Sr. SSirth hat auch einen 3"»
f<h,u£ be! 9teict)§ in Slu!fid)t gefteßt, ohne ben bie Sir*
beifen nicht gu ©nbe geführt roerben tönnten.

»nb im Rittertum.
Son Stfj. SBolff, fjriebenau.

(9tact)bcude berfioten.)

Sie Slnlegung oon Söohnftätten unb beren ©intichtung
mit oerfdhiebenartigen Vorrichtungen, ©eräten ufro., burd)
bie ber Slufenthalt in ber gefefjaffenen Veßaufung bequemer;,
angenehmer, groecfmäfjiger unb praftifcher geftaltet roerben
foil, ift mit ein! ber roidEjtigften unb cfjarat'teriftifc^eri
SJlerfmale in ber ©ntroicflung bes SJlenfchen oon früheren
primitioen 3uftänben fetner Safeinêroeife gur Kultur,
freilief) befanben fich S5ßohnung§bau unb Sßohnung§=
einrichtung oiele Qahrtaufenbe, ja 3ehnjahrtaufenbe hin*
burch in einfachftem unb primitioftem 3uftanbe, ehe bem
SJlenfchen bie ©rrichtung fefter Sßohnftätten, bie^erfteßung
oon SBohngebäuben, roenn auch noch feßr etnfacher unb
befcheibener Statur, gelang. Sie erfte 2ßohnung§anlage
be§ SDtenfchen roar ber Saum. Sie Söiffenfc|aft hat
feftgefieüt, bafj ber llrmenfch auf Väumen häufte, bie er
üießeidft beSfjalb al§ 3lufenthalt§ort roählte, roeit ihm
bie hochgelegenen Vaumftämme ben oerhättni§mä^ig
beften unb ficherften ©dhutj oor roilben Sieren boten.
Stoch heute finben roir bei oerfchiebenen Staturoölfern
in Stfrifa unb Slfien, befonber§ in ©übinbien, fo!cf)e
Vaumroohnungen oor. ©elbft biefe primitioen SBoßn*
anlagen laffen fdjon bie erften Slnfänge einer fünftlichen
©inrichtung erfennen. .KeineâfaUs begnügte fich tier Qn*
habet einer folgen SSohnung einfa^ mit ber blofjen,
natürlichen Vaumlrone, fonbern er ift bemüht, lünftlicEje
Vorrichtungen gu fdjaffen. bie bem SBohngroedte guftatten
lommen. Sifte unb 3®eige roerben unter 3uhtlfenahme
noch anbetet Sltaterialien gu fcljrägen ©dhuhbächern ge=

fialtet, bie burch gabelartige ©tangen gefiütjt unb in ber
Vaumlrone gleichfam oeranfert roerben. Sluf biefe SSeife
entfießt inmitten ber Vaumlrone eine Slrt luftige glitte,
bie immerhin fä)on einen geroiffen ©chuh audh gegen bie
llnbilben bei Sßetterl bietet, in ber ferner auch aul Vlättern,
Feßen unb ähnlidhen ÜDtaterialien, liegenbe, hängenbe ober
auch fchroebenbe Sagerftätten oorljanben finb, bie all
Schlafgelegenheit bienen. SJtannigfache ©eräte, Sßerlgeuge
unb fonftige Vorrichtungen finb hier oorhanben, oer*
mittetft beren bie oerfdhiebenartigften Sätigleiten aul*
geübt roerben.

Soch im Saufe ber ^ah^aufenbe roirb bie Vaum*
roohnung ungureidhenb, oor aßem belroegen, roetl fie bie

Vefchaffung ber Stahrung gu fehr erfchroert unb befdhränlt.
Ser beginnenbe Safeinltampf grotngt ben SRenfcfjert auf
ben ©rbboben hernieber, groingt ihn, fich ^ier eine SSohn*
anlage gu fuchen ober gu Raffen, bie er gunädhft in ben
©rbhöfßen finbet. Sladh bem ©tabium ber Vaumroohnung
ift ber SRenfdh oiele 3at)rtaufenbe hinburch ^öhlenberoohner
geroefen, unb audh biefe Form ber SBohnunglroeife ift
noch honte bei oerfchiebenen Slaturoöllern erhalten ge=

blieben. Sie SBofmhöhle ermöglichte bereül mehr unb
auch beffere Sitten ber roohnlidhen ©inrichtung. £>iet
finben roir bie erften Slnfänge lunftgeroerblicher Sätig*
leiten, befonberl bal Kneten ber oerfcf)iebenartigften Son*
gefäfje, hier finben roir SBaffen unb SBerlgeuge bereitl
in oiel ooßlommenerer Form, hier roirb bal Sierfeß all
Sagerftatt roie auch all Velletbung ein wichtige! Qnoentar
ber menfchlidhen Safeinlroeife.

Sluf einer weiteren ©tufe ber menfchlidhen unb technifchen
©ntroicflung enblidh finben roir all Sßohnung ba! be*
roegliche3elt, horgefteßt au! einem ©erüft fefter ©tangen,
bie bearbeitete Sierfefle tragen, roeldhe all Sßöänbe ber
3eltroohnung bienen. Qn jener 3«it/ io roeldher ber
SJÎenfch all Slomabe, all herumgiehenber SSanberer lebte,
roar ba! 3®It • bie tppifdhe unb überhaupt aßein mögliche
Slrt ber menfchlidhen SBohnung, bie roir ebenfaß! noch
heute bei nomabifierenben Sßaturoöllern feftfteßen fötmert.
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von ihrer Firma daselbst erworbenem Bauland Familien-
Häuser erstellen,

Städtische Baulredite in Winterthur. Der Große
Gemeinderat bewilligte folgende Kredite: 9000 Fr. für
Erweiterung des Turbenbehälters im Gaswerk, 27,000
Franken für Verbreiterung der Tößtalstraße und
1000 Fr. als einmaliger Gründungsbeitrag an die Ge-
meindestube Veitheim. Die bürgerliche Abteilung
genehmigte das Jndemnitätsbegehren von 50,000 Fr.
für den Umbau des Pfrundhauses Brühlgut.

Ueber die Bantätigkeit in Basel berichtet die „Na-
fional-Ztg.": Die mehrere Jahre andauernde Flauheit
im Baugewerbe hat erfreulicherweise wieder einer regern
Bautätigkeit Platz gemacht. War schon pro 1921 eine
merkliche Zunahme an Neu- und Umbauten zu konsta-
tieren, so hat das Jahr 1922 noch eine vermehrte Bau-
tätigkeit gebracht. Die neuroten Ziegeldächer, die aus
den Ortschaften den Wanderer grüßen, beweisen, daß
wieder gebaut wird, und zwar nicht nur in den Vor-
orten um Basel und in unseren städtischen Gemeinwesen,
wo neben industriellen Anlagen Wohnkolonien und Ein-
zelhäuser entstehen, sondern mehr oder weniger im
ganzen Baselbiet herum. Hier handelt es sich meistens
um Wohnhäuser mit Scheuer und Stallanbau. Der
Rückgang in den Erstellungskosten von Neubauten, der
für die Baselbieter Verhältnisse zirka 30 bis 40 «/» be-

trägt, und die Herabsetzung des Hypothekenzinsfusses
haben die Bauluft wieder geweckt. Vermehrte Bautälig-
keit aber bringt dem Baugewerbe vermehrte Beschäftigung
und steuert damit auch der Arbeitslosigkeit, die gerade
diese Berufe stark getroffen hat.

Förderung des Baues von Musterhäuser» in St.
Gallen. Der Stadtrat stellt dem Gemeinderat folgende
Anträge:

1. Es sei der Stadtrat zum Ankauf der dem Land-
wirt I. G. Baumann gehörenden Liegenschaft Kataster-
Nr. 264 an der Kolosseumstraße (Kreis 0), im Flächen-
maß von 15,718,3^in^ zum Preise von 7 Fr. pro Qua-
dratmeter, d. h. zu einem Gesamtbetrag von 110,028 Fr.
zu ermächtigen, unter Verrechnung der Kaufsumme mit
dem noch ausstehenden Perimeterguthaben der Gemeinde.

2. Der Stadtrat sei zu ermächtigen, das für den
Bau von vier Doppelhäusern erforderliche Land an der
Kolosseumstraße im Flächenmaß von 3500 — 4000
zum Preise von Fr. 8.50 pro Quadratmeter an die Sek-
tion St. Gallen des Schweiz. Verbandes zur Förderung
des gemeinnützigen Wohnungsbaues für den Bau von
Musterhäusern zu verkaufen.

3. Der Stadtrat sei zu ermächtigen, der Genoffen-
schaft für den Bau von Musterhäusern die Übernahme
der zweiten Hypothek bis auf 70°/« der Anlage-
kosten der projektierten acht Einfamilienhäuser (4 Doppel-
Wohnhäuser) grundsätzlich und vorbehältlich der Verein-
barung näherer Bedingungen zuzusichern.

Der Neubau der Kautonalvauk-Filiale iu Rap-
perswil (St. Gallen) ist trotz der ungünstigen Witte-
rung so weit vorgeschritten, daß mit dem Aufrichten in
den nächsten Tagen begonnen werden kann. Der Bau prä-
sentiert sich gut. Er wird der untern Bahnhofstraße zum
Schmucke gereichen und der Rosenstadt zur Zierde werden.

Für die Reuovation des Gemeindeschulhauses iu
Aarau verlangt der Gemeinderat von der nächsten Ein-
Wohnergemeindeversammlung einen Kredit von 75,000
Franken auf Rechnung der Vorschußkasse.

Für die Fortführung der Erueuerungsarbeite« am
Münster in Ueberlingen hat der deutsche Gesandte in
Bern dem Bürgermeister von llberlingen 500,000 Mark
übersandt. Reichskanzler Dr. Wirth hat auch einen Zu-
schuß des Reichs in Aussicht gestellt, ohne den die Ar-
besten nicht zu Ende geführt werden könnten.

Holz und Haus im Altertum.
Von Th. Wolff, Friedenau.

(Nachdruck verboten.)

Die Anlegung von Wohnstätten und deren Einrichtung
mit verschiedenartigen Vorrichtungen, Geräten usw., durch
die der Aufenthalt in der geschaffenen Behausung bequemer/
angenehmer, zweckmäßiger und praktischer gestaltet werden
soll, ist mit eins der wichtigsten und charakteristischen
Merkmale in der Entwicklung des Menschen von früheren
primitiven Zuständen seiner Daseinsweise zur Kultur.
Freilich befanden sich Wohnungsbau und Wohnungs-
einrichtung viele Jahrtausende, ja Zehnjahrtausende hin-
durch in einfachstem und primitivstem Zustande, ehe dem
Menschen die Errichtung fester Wohnstätten, die Herstellung
von Wohngebäuden, wenn auch noch sehr einfacher und
bescheidener Natur, gelang. Die erste Wohnungsanlage
des Menschen war der Baum. Die Wissenschaft hat
festgestellt, daß der Urmensch auf Bäumen hauste, die er
vielleicht deshalb als Aufenthaltsort wählte, weil ihm
die hochgelegenen Baumstämme den verhältnismäßig
besten und sichersten Schutz vor wilden Tieren boten.
Noch heute finden wir bei verschiedenen Naturvölkern
in Afrika und Asien, besonders in Südindien, solche

Baumwohnungen vor. Selbst diese primitiven Wohn-
anlagen lassen schon die ersten Anfänge einer künstlichen
Einrichtung erkennen. Keinesfalls begnügte sich der In-
Haber einer solchen Wohnung einfach mit der bloßen,
natürlichen Baumkrone, sondern er ist bemüht, künstliche
Vorrichtungen zu schaffen, die dem Wohnzwecke zustatten
kommen. Aste und Zweige werden unter Zuhilfenahme
noch anderer Materialien zu schrägen Schutzdächern ge-
staltet, die durch gabelartige Stangen gestützt und in der
Baumkrone gleichsam verankert werden. Auf diese Weise
entsteht inmitten der Baumkrone eine Art lustige Hütte,
die immerhin schon einen gewissen Schutz auch gegen die
Unbilden des Wetters bietet, in der ferner auch aus Blättern,
Fellen und ähnlichen Materialien, liegende, hängende oder
auch schwebende Lagerstätten vorhanden sind, die als
Schlafgelegenheit dienen. Mannigfache Geräte, Werkzeuge
und sonstige Vorrichtungen sind hier vorhanden, ver-
mittelst deren die verschiedenartigsten Tätigkeiten aus-
geübt werden.

Doch im Laufe der Jahrtausende wird die Baum-
wohnung unzureichend, vor allem deswegen, weil sie die

Beschaffung der Nahrung zu sehr erschwert und beschränkt.
Der beginnende Daseinskampf zwingt den Menschen auf
den Erdboden hernieder, zwingt ihn, sich hier eine Wohn-
anlage zu suchen oder zu schaffen, die er zunächst in den
Erdhöhlen findet. Nach dem Stadium der Baumwohnung
ist der Mensch viele Jahrtausende hindurch Höhlenbewohner
gewesen, und auch diese Form der Wohnungsweise ist
noch heute bei verschiedenen Naturvölkern erhalten ge-
blieben. Die Wohnhöhle ermöglichte bereits mehr und
auch bessere Arten der wohnlichen Einrichtung. Hier
finden wir die ersten Anfänge kunstgewerblicher Tätig-
leiten, besonders das Kneten der verschiedenartigsten Ton-
gefäße, hier finden wir Waffen und Werkzeuge bereits
in viel vollkommenerer Form, hier wird das Tierfell als
Lagerstatt wie auch als Bekleidung ein wichtiges Inventar
der menschlichen Daseinsweise.

Auf einer weiteren Stufe der menschlichen und technischen
Entwicklung endlich finden wir als Wohnung das be-
weglicheZelt, hergestellt aus einem Gerüst fester Stangen,
die bearbeitete Tierfelle tragen, welche als Wände der
Zeltwohnung dienen. In jener Zeit, in welcher der
Mensch als Nomade, als herumziehender Wanderer lebte,
war das Zelt die typische und überhaupt allein mögliche
Art der menschlichen Wohnung, die wir ebenfalls noch
heute bei nomadisierenden Naturvölkern feststellen können.
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Huppert, Singer & Cie«
Äktiengesellsd>aft

Celeptjon: Selnau 717 Zurid) Kanzleistrasse Nr. 57

Billigste Bezugsquelle für:

Ia« Krisfallspiegel
in allen Grössen und Formen.

®as 3elt mar bie erfte $orm einer tünftlict) gefchaffenen
Vehaufung, bie als folclje in auSgefprodjenem ©egenfah
SU ber ursprünglichen Vautro ober Höhlenroohnung fianb
unb leitete, als ber SCRenfd) roieber fefjljaft tourbe nnb
auf einen bteibenben Aufenthaltsort bebactit roar, and)
sur Anlegung fefterer unb bauernber 3öo£)nungen über.
AuS bem beweglichen 3elt mürbe bie f eft ere Hütte,
bie auS rohen, fpäterijin auS bearbeiteten 23aumftämmen
(23alfen) errietet rourbe unb. bamit allgemein sur 23er=

roenbung unb 23earbeitung beS Holsen all beS roicijtigfien
ArbeitSmateriatS jener ©poctje ber menfchttchen Éultur*
entroictlung überleitete; auS ber Hütte rourbe, als audjj

noch ber ©tein in bie 93eit)e ber ^Baumaterialien eintrat,
ba§ feftere unb geräumige HauS.

SJiit ber In tage fefter SBohnftäiten, roie fie in fpütte
unb H®u§ jener ©podje fid) barftetlen, beginnt gugfeid),
rote bereits erwähnt, bie @pocl)e ber Holzbearbeitung für
bie 3mecte ber menfdEjtictjen Aßohro unb ®afein§roeife,
beginnt sugleid) auct) jum erften 3Jîate bie ©rjeugung ber
roicfjtigfien Sïlittel ber 2Bot)nung§etnrict)tung, ber H o I s

möbel. ©rft feit bie Holzbearbeitung bis ju einer ge=

roiffen höheren ©tufe ber tectjnifdjen ©ntroicflung, mtnbeftenS
bis sur ©rfinbung unb Anroenbung ber ©äge, oorgefdfjritten
roar, tonnte ber 23au oon Sttöbeln, b. h- fünfttictjer 23or=

rid)tungen sur AuSgefialtung, 23erooH£ommnung unb
©inrichtung ber menfcf)ltchen SBohnftätten beginnen. Söar
baS ^>ots non Anfang an baS geeignete SDtateriat sur
©rseugung folcfjer Vorrichtungen, fo bie ©äge baS uro
bebingt notroenbige SSßerfseug für biefen 3mect. Apt
unb Hummer, bie einfügen 2Bert'seuge beS früheren
Vlenfcfen, reichten für biefen 3medt niât auS, auch nicht
bie primitioen ©ctjneiberoertseuge jener früheren Kultur*
epoct)en, rotefroir fie in ©eftalt natürlich fcfjarfer ober
îûnfiltch„ gefcï)ârfter Steine,^Knochenufro. tennen;_erft

bie ©äge, baS Unioerfalroerfseug aller tjolsnerarbeitenben
©eroerbe, baS in grauer 23orsett überhaupt erft bie höheren
formen ber Holzbearbeitung unb Holsferroenbung ein*
leitete, ermöglichte auct) bie Anfertigung non fünfilidhen
Vorrichtungen au§ H<ÜZ suro 3u>ecte ber SBobnungS*
einrict)tung. ®ie gried£)ifct)e ©age fdfjreibt bie ©rfinbung
ber ©äge bem $alo§, bem ©dljroefierfohne beS fünft*
reichen unb bereits mit ben oerfct)iebenartigften VSert*

Seugen operierenben ®äbatoS su, ber bie ©äge erfunben
haben fott, inbem er bie 3äl»ne eines ©chlangenfinnbäctenS
in ©ifen nadhahmte. 2Bir roiffen nidjt — ob bie ©age
mit biefer SDarfteüung auf bem richtigen Sßege ift, ob
ber ©rfinbung ber ©äge, bie für bie Kulturentroidfung ber-
Stienfdhheit non berfetben ober fogar non noch ungleich gröf=
ferer 23ebeutung geroorben ift, roie bie hernorragenbften tecE)=

nifchen@rfinbungenunferer3eit, etroabie®ienftbarmachung
ber ®ampffraft ober bie ©ntbedtung unb Anroenbung
ber ©teftrisität, roirflidh ein foldtjer ober ähnlicher Vor*
gang sugrunbe liegt, rote ihn bie ©age fctjilbert. 2BaS
mir aber befümmt roiffen, ift, baff bie gefamte gewerbliche
Vebeutung unb ©efchictjte ber Holzbearbeitung in allen
ihren 3meigen erft feit ber ©rfinbung ber ©äge begonnen
haben fann.

®enn erft biefe machte bie 3erlegung beS Rohmaterials
ber Hotsbearbeitung, alfo beS 33aumftammeS, in fleinere
Seite unb bamit bie Verarbeitung unb 23erroenbung beS

HolseS su ©ebraudt)§gegenftänben möglich. Vermittelt
ber ©äge gewann ber SDlenfdj baS erfte Stab, inbem
er einen Vaumftamm in Querfdjetben serfägte, bamit
bie ©runblage für ben ©ebraucf) oon Räberfaljrseugen
geroinnenb unb bie erften Anfänge beS SBagenbaueS
fdhaffenb, oermittetft ber ©äge zerteilte er ben Vaum*
ftamm in 23alfen, Rfafjle, Vretter, bie erft ber weiteren
iechnifcE)® unb geroerblich höher bifferenjierten fjorm ber
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Das Zelt war die erste Form einer künstlich geschaffenen
Behausung, die als solche in ausgesprochenem Gegensatz

zu der ursprünglichen Baum- oder Höhlenwohnung stand
und leitete, als der Mensch wieder seßhaft wurde und
auf einen bleibenden Aufenthaltsort bedacht war, auch

zur Anlegung festerer und dauernder Wohnungen über.
Aus dem beweglichen Zelt wurde die festere Hütte,
die aus rohen, späterhin aus bearbeiteten Baumstämmen
(Balken) errichtet wurde und damit allgemein zur Ver-
wendung und Bearbeitung des Holzes als des wichtigsten
Arbeitsmaterials jener Epoche der menschlichen Kultur-
entwicklung überleitete; aus der Hütte wurde, als auch
noch der Stein in die Reihe der Baumaterialien eintrat,
das festere und geräumige Haus.

Mit der Anlage fester Wohnstätten, wie sie in Hütte
und Haus jener Epoche sich darstellen, beginnt zugleich,
wie bereits erwähnt, die Epoche der Holzbearbeitung für
die Zwecke der menschlichen Wohn- und Daseinsweise,
beginnt zugleich auch zum ersten Male die Erzeugung der
wichtigsten Mittel der Wohnungseinrichtung, der Holz-
möbel. Erst seit die Holzbearbeitung bis zu einer ge-
wissen höheren Stufe der technischen Entwicklung, mindestens
bis zur Erfindung und Anwendung der Säge, vorgeschritten
war, konnte der Bau von Möbeln, d. h. künstlicher Vor-
richtungen zur Ausgestaltung, Vervollkommnung und
Einrichtung der menschlichen Wohnstätten beginnen. War
das Holz von Anfang an das geeignete Material zur
Erzeugung solcher Vorrichtungen, so die Säge das un-
bedingt notwendige Werkzeug für diesen Zweck. Axt
und Hammer, die einfachen Werkzeuge des früheren
Menschen, reichten für diesen Zweck nicht aus, auch nicht
die primitiven Schneidewerkzeuge jener früheren Kultur-
epochen, wießwir sie in Gestalt natürlich scharfer oder
künstlich^ geschärfter Meine,(;Knochenusw. kennen; erst

die Säge, das Universalwerkzeug aller holzverarbeitenden
Gewerbe, das in grauer Vorzeit überhaupt erst die höheren
Formen der Holzbearbeitung und Holzverwendung ein-
leitete, ermöglichte auch die Anfertigung von künstlichen
Vorrichtungen aus Holz zum Zwecke der Wohnungs-
einrichtung. Die griechische Sage schreibt die Erfindung
der Säge dem Talos, dem Schwestersohne des kunst-
reichen und bereits mit den verschiedenartigsten Werk-
zeugen operierenden Dädalos zu, der die Säge erfunden
haben soll, indem er die Zähne eines Schlangenkinnbàckens
in Eisen nachahmte. Wir wissen nicht — ob die Sage
mit dieser Darstellung auf dem richtigen Wege ist, ob
der Erfindung der Säge, die für die Kulturentwicklung der-
Menschheit von derselben oder sogar von noch ungleich grös-
serer Bedeutung geworden ist, wie die hervorragendsten tech-
nischen Erfindungen unserer Zeit, etwa die Dienstbarmachung
der Dampfkraft oder die Entdeckung und Anwendung
der Elektrizität, wirklich ein solcher oder ähnlicher Vor-
gang zugrunde liegt, wie ihn die Sage schildert. Was
wir aber bestimmt wissen, ist, daß die gesamte gewerbliche
Bedeutung und Geschichte der Holzbearbeitung in allen
ihren Zweigen erst seit der Erfindung der Säge begonnen
haben kann.

Denn erst diese machte die Zerlegung des Rohmaterials
der Holzbearbeitung, also des Baumstammes, in kleinere
Teile und damit die Verarbeitung und Verwendung des
Holzes zu Gebrauchsgegenständen möglich. Vermittelst
der Säge gewann der Mensch das erste Rad, indem
er einen Baumstamm in Querscheiben zersägte, damit
die Grundlage für den Gebrauch von Räderfahrzeugen
gewinnend und die ersten Anfänge des Wagenbaues
schaffend, vermittelst der Säge zerteilte er den Baum-
stamm in Balken, Pfähle, Bretter, die erst der weiteren
technisch^ und gewerblich höher differenzierten Form der
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Serarbeitung pgänglicß waren, bamit bie Leitung ber
Rohbearbeitung in bie ©ewerbe beS 3iwmerer§, SöttcßerS,
#)recßSlerS, ©tedmacßerS, RoRfdßneiberS, RoljbilbßauerS,
StöbetoerfertigerS unb beS ©cßreinerS einteitenb, eine

geilung, bie freiticR Saßrtaufenbe p ißter Sodenbung
beburfte. SJlit ber ©äge beginnt bie Slera ber pßdofen
ßoRinbuftrieden ©rjeugniffe, bie bei allen SSöIferu unb

p allen 3si ten einen fo roefentließen Seftanbteil ber
menfc£)Iicf)en ©ebraucßS», gafeinS» unb SBoßnweife auS»

maeßen, beginnt aueß jum erften SDtale eine poliere gorm
ber SBoßnungSeinricßtung burdß bie ©ntwictlung beS

SRöbelbaues, beffen t'onftruttioe ©runblage, bas Sörett,
nie anberS als burdE) bie ©äge gewonnen werben tonnte.

Sluf einer Roheren (Stufe ftnben wir SlBoßnungSbau
unb SBoßnungSetnricßtung perjt bei ben ätgpptern, jenem
alten fMturoolte, bem bie SUîenfcRReit ja fo oteleS an
tecRnifcRen unb funftgewerblicßen ©rrungenfcßaften oer»
bantt. 2)aS ägpptifcße SßoßnßauS war ftil» unb gefeßmadf»
ooll, jebocR nicht befonberS folibe gebaut, ba nacß ber
Sluffaffung ber Sigppter baS RauS nur bie oorübergeßenbe
SBoßnmtg, baS ©rab aber bie eigdntlicß unb bleibenbe
SBoßnftätte war, auS weteßem ©runbe fie ißre bereits

p RoRer ©tufe gelangte arcRiteftonifcRe gertigteit oiel
meßr als auf bie gßoßnßäufer auf iRre ©räber oerwanbten
unb großartige ©rabftätten fcRufen, bie p ben gewaltigften
Sauwerfen alter Seiten gehören unb in ben oielgenannten
Spramiben bis Reute ermatten geblieben finb. gorm unb
©inrießtung ber SlBoßnßäufer tennen wir auS Slänen,
SeliefS unb 2Banbgemälben ber Tempel unb bie Einlagen
ber ©traßen ber altägpptifcßen ©täbte finb beute nod)
auS ben grümmern berfelben erfrcRtlicR. gie Räufer
bilbeten feRr regelmäßige unb grablinige, jebocR aud)
feRr enge ©raßenreißen, bie taurn befaßten werben tonnten;
unb ßatten pmeift nur ein ©efeßoß; nur bie Räufer in
ben ©täbten Sieben unb SftempßiS waren gtoeigefcRofft'g,
wie oon mehreren (ScRriftfieHerrt beS SHltertumS als
SeweiS ber ßoRen arcRiteftonifcReri Stunftfertigteit jener
©täbte mit Setonung ßeroorgeßoben wirb. gaS ägpp»
tifcRe RauS ßatte oor bem güreingang meiftenS ein Sor»
bad), baS auf *wei ©äulen rußte unb oon gaßnen über»

ragt würbe. Stuf bem gürfiurj war ber Same beS Se»
fitjerS beS RaufeS, woßt aueß ein gaftfreunblicßer gßaßl»
fprueß, eine religiöfe üJtaßnung ober äRnlicRe Qnfcßriften
oerjeießnet unb eine Strt umgitterter Sorgarten erftreefte
ftcR längs ber gaffabe beS RaufeS unb gab biefem einen

freunblicßen unb anßeimelnben ©inbruet. guteß bie

Pforte gelangte man in einen Rof mit einem ißaoidon,
ber als StufentßattSort frember ©äfte, alfo etwa als
grembenpnmer biente. Rinter biefem Sorßof erftreefte
fieß pmeift noiß ein ^weiter Rof, an welcßem recßtS unb
lints bie eigentlichen Sßoßnräume angelegt waren. SBirt»
fcßaftSßöfe unb ©ärten umgaben baS RauS, baS innen
wie außen bureß bunte Semalunq reieß oerjiert war.

gie SRöbeleinricßtung ber 3Boßntäume beftanb auS

gifcßmöbeln oerfeßiebener Strt, ferner auS ©effeln, Sett»
möbeln unb anberen ©iß» unb Siegemöbeln nacß Strt
unferer giwanS, bie jebocR in jener Seit eine oiel auS»

gebeßntere Serwenbung als bei unS erfußren. gaS
Sett, bie Sagerftatt, war baS wicRtigfte unb ältefte aller
Sftöbel; mir ßnben eS bei ben ätgpptern als eine Strt
feRr ßoßer, fofaäßnlicßer IRußeftätte, oftmals mit Süden»
ießne unb ©eitenleßnen oerfeßen, oftmals aueß mit einer
befonberen ftopfftüße auSgerüftet, bie ber ©cßonung beS

KopfpußeS biente, ber bei jenem Solle eine fo außer»
orbentlicß wießtige Sode als eine Strt äußeren Sang»
unb gitelattributeS fpielte. Snmeift war baS Sett ber»
art ßoeß, baß eS nur oermittetfi eines befonberen meßr»
ftufigen ©cßemelS) beftiegen werben tonnte. SlucR ©iß»
möbel fannten bie Slgppter, oorneßmlicß ben ©tußl, ber
als ©effel mit unb oßne Seßne ßergeftetlt würbe. Sei

ben Seßnftüßlen würbe bie Stbfcßrägung ber Süctenftüßen
berart erreießt, baß an bie eigentliche, genau gerabe ge=

ricRtete Seßne eine jweite Seßne fcRräg angeleßnt würbe,
wobureß fteß jeber ©ißenbe bie für ißn bequemfie Sicßiung
ber Siicfenftüße felbft ßerftetlen tonnte. gifeße mit
ftreujfüßen, pfammengelegte galtftüßle waren weitere
RitfSmitteljber SJtöbeleinricRtung jener Seit. gie ißolfterung
ber SXlöbel war ben Sïgpptern, wie übrigens aueß ißren
tulturgefcRidRtlicRen Sacßfolgem, ben ©rieeßen unb 9tömern,
noeß unbetannt, woßl aber würben S£ierfeHe jum Sebecfen
ber ©iß» unb Siegemöbel oerwanbt, bie in meßrfaeßer
©dRicRt übereininber gelegt würben unb auf biefe Sßeife
ein feßr weicßeS unb fanfteS Sager ergaben. Stuf biefe
Strt würbe baS Setttager aufgerießtet unb ebenfo audß
bie ©ißmöbel „gepolftert". Überßaupt fpielte baS 2(ier=

feil in ber SßBoßnweife jener Seit eine große Sode. 9lußer
als Sdöbelpolfter biente eS audß als fünfilerifeßes ©etora»
tionSmittel ber SöoßnungSeinricßtung. ®ie Sgqpter oer»
ftanben fieß bereits auSgejeicßnet barauf, baS roße gell
tunfigereeßt ppridßten, bie garbe burdß tünftlerifcße Littel
ju ßeben unb p oerfcßönern unb fo feßr wirffame

îtbbilburtg 1. 3)act)f)ütte ber" Urgeit.

SDeforationSmiitel ßerpftellen, bie für bie Siedle ber
ffianb» unb gußbefleibitng bienten. gernere ®etorationS=
mittel ber SffioßnungSeinricßtung waren Seppidße, benn
bie .Hunft ber $eppicßwirferei war bereits erfunben unb
gelangte feßon bamalS p ßoßer gewerblicßer unb tünft»
lerifeßer Soltenbung. Semertt muß atlerbingS werben,
baß bieS nur bie RauS» unb SBoßnungSeinricßtung ber
Sorneßmen unb Steicßen war, wäßrenb bie^ärmeren unb
nieberen SeoölterungSfcßicßten fteß mit oiel einfadßeren
aöoßngelegenßeiten begnügen mußten. StRnlicR wie bei
ben Stgpptern waren Räuferbau unb SBoßnungSeinricßtung
aueß bei ben anberen orientalifdßen Sölfern, befonberS
benen SlfienS unb ftleinafienS, wie bei ben 3lffprern,
ißerfern, Sabploniern ufw., welcße Sölfer übrigens wegen
ber p ßoßer Slüte gelangten Äunft ber geppießweberei
noeß meßr als bie Sgppter berüßmt waren unb bie @r»

^eugniffe biefer .îïunff burdß einen regen RanbelSoerteßr
faft über bie gefamte bamalige ftulturwelt, aueß nad)
©uropa, exportierten.

Sn äßnlidßer, jebodß bereits erßeblicß oeroollfommneter
gorm ßnben wir SBoßnungSeinricßtungen bei ben ©riedßen
unb ebenfo audß bei ben Sömern, beren Kultur ja pm
großen geil ißre SBurjeln in bem Seben beS alten SlgpptenS
Rabert bürfte.

2Bir finb über bie SÖBoßnmeife ber alten ©riedßen
ßemtidß eingeßenb orientiert, einerfeitS burdß bie ©dßilbe»

rungen ber alten ©änger unb ®icßter, wie Romer ufw.,
anbererfeitS burdß bie gunbe ber SluSgrabungen, bie p
wteberßolten SRalen ganje ©täbte ber alten griecßifdßen
SBelt bloßgelegt ßaben.

338 Jllnstr. schweiz. Haudw>.-Zeitung („Meisterblatt") Nr. 32

Verarbeitung zugänglich waren, damit die Teilung der
Holzbearbeitung in die Gewerbe des Zimmerers, Böttchers,
Drechslers, Stellmachers, Holzschneiders, Holzbildhauers,
Möbelverfertigers und des Schreiners einleitend, eine

Teilung, die freilich Jahrtausende zu ihrer Vollendung
bedürfte. Mit der Säge beginnt die Aera der zahllosen
holztndustriellen Erzeugnisse, die bei allen Völkern und
ztt allen Zeiten einen so wesentlichen Bestandteil der
menschlichen Gebrauchs-, Daseins- und Wohnweise aus-
machen, beginnt auch zum ersten Male eine höhere Form
der Wohnungseinrichtung durch die Entwicklung des
Möbelbaues, dessen konstruktive Grundlage, das Brett,
nie anders als durch die Säge gewonnen werden konnte.

Auf einer höheren Stufe finden wir Wohnungsbau
und Wohnungseinrichtung zuerst bei den Ägyptern, jenem
alten Kulturvolke, dem die Menschheit ja so vieles an
technischen und kunstgewerblichen Errungenschaften ver-
dankt. Das ägyptische Wohnhaus war stil- und geschmack-
voll, jedoch nicht besonders solide gebaut, da nach der
Auffassung der Ägypter das Haus nur die vorübergehende
Wohnung, das Grab aber die eigentlich und bleibende
Wohnstätte war, aus welchem Grunde sie ihre bereits
zu hoher Stufe gelangte architektonische Fertigkeit viel
mehr als auf die Wohnhäuser auf ihre Gräber verwandten
und großartige Grabstätten schufen, die zu den gewaltigsten
Bauwerken aller Zeiten gehören und in den vielgenannten
Pyramiden bis heute erhalten geblieben sind. Form und
Einrichtung der Wohnhäuser kennen wir aus Plänen,
Reliefs und Wandgemälden der Tempel und die Anlagen
der Straßen der altägyptischen Städte sind heute noch
aus den Trümmern derselben ersichtlich. Die Häuser
bildeten sehr regelmäßige und gradlinige, jedoch auch
sehr engeSraßenreihen, die kaum befahren werden konnten;
und hatten zumeist nur ein Geschoß; nur die Häuser in
den Städten Theben und Memphis waren zweigeschossig,
wie von mehreren Schriftstellern des Altertums als
Beweis der hohen architektonischen Kunstfertigkeit jener
Städte mit Betonung hervorgehoben wird. Das ägyp-
tische Haus hatte vor dem Türeingang meistens ein Vor-
dach, das auf zwei Säulen ruhte und von Fahnen über-

ragt wurde. Aus dem Türsturz war der Name des Be-
sitzers des Hauses, wohl auch ein gastfreundlicher Wahl-
spruch, eine religiöse Mahnung oder ähnliche Inschriften
verzeichnet und eine Art umgitterter Vorgarten erstreckte
sich längs der Fassade des Hauses und gab diesem einen

freundlichen und anheimelnden Eindruck. Durch die

Pforte gelangte man in einen Hof mit einem Pavillon,
der als Aufenthaltsort fremder Gäste, also etwa als
Fremdenzimmer diente. Hinter diesem Vorhof erstreckte
sich zumeist noch ein zweiter Hof, an welchem rechts und
links die eigentlichen Wohnräume angelegt waren. Wirt-
schaftshöfe und Gärten umgaben das Haus, das innen
wie außen durch bunte Bemalung reich verziert war.

Die Möbeleinrichtung der Wohnräume bestand aus
Tischmöbeln verschiedener Art, ferner aus Sesseln, Bett-
möbeln und anderen Sitz- und Liegemöbeln nach Art
unserer Diwans, die jedoch in jener Zeit eine viel aus-
gedehntere Verwendung als bei uns erfuhren. Das
Bett, die Lagerstatt, war das wichtigste und älteste aller
Möbel; wir finden es bei den Ägyptern als eine Art
sehr hoher, sofaähnlicher Ruhestätte, oftmals mit Rücken-
lehne und Seitenlehnen versehen, oftmals auch mit einer
besonderen Kopfstütze ausgerüstet, die der Schonung des
Kopfputzes diente, der bei jenem Volke eine so außer-
ordentlich wichtige Rolle als eine Art äußeren Rang-
und Titelattributes spielte. Zumeist war das Bett der-
art hoch, daß es nur vermittelst eines besonderen mehr-
stufigen Schemels^ bestiegen werden konnte. Auch Sitz-
möbel kannten die Ägypter, vornehmlich den Stuhl, der
als Sessel mit und ohne Lehne hergestellt wurde. Bei

den Lehnstühlen wurde die Abschrägung der Rückenstützen
derart erreicht, daß an die eigentliche, genau gerade ge-
richtete Lehne eine zweite Lehne schräg angelehnt wurde,
wodurch sich jeder Sitzende die für ihn bequemste Richtung
der Rückenstütze selbst herstellen konnte. Tische mit
Kreuzfüßen, zusammengelegte Faltstühle waren weitere
Hilfsmitteljder Möbeleinrichtung jener Zeit. Die Polsterung
der Möbel war den Ägyptern, wie übrigens auch ihren
kulturgeschichtlichen Nachfolgern, den Griechen und Römern,
noch unbekannt, wohl aber wurden Tierfelle zum Bedecken

der Sitz- und Liegemöbel verwandt, die in mehrfacher
Schicht übereinander gelegt wurden und auf diese Weise
ein sehr weiches und sanftes Lager ergaben. Auf diese

Art wurde das Bettlager aufgerichtet und ebenso auch
die Sitzmöbel „gepolstert". Überhaupt spielte das Tier-
fell in der Wohnweise jener Zeit eine große Rolle. Außer
als Möbelpolster diente es auch als künstlerisches Dekora-
tionsmittel der Wohnungseinrichtung. Die Ägypter ver-
standen sich bereits ausgezeichnet darauf, das rohe Fell
kunstgerecht zuzurichten, die Farbe durch künstlerische Mittel
zu heben und zu verschönern und so sehr wirksame

Abbildung 1. Dachhütte der'Urzeit.

Dekorationsmittel herzustellen, die für die Zwecke der
Wand- und Fußbekleidung dienten. Fernere Dekorations-
mittel der Wohnungseinrichtung waren Teppiche, denn
die Kunst der Teppichwirkerei war bereits erfunden und
gelangte schon damals zu hoher gewerblicher und künst-
lerischer Vollendung. Bemerkt muß allerdings werden,
daß dies nur die Haus- und Wohnungseinrichtung der
Vornehmen und Reichen war, während die'ärmeren und
niederen Bevölkerungsschichten sich mit viel einfacheren
Wohngelegenheiten begnügen mußten. Ahnlich wie bei
den Ägyptern waren Häuserbau und Wohnungseinrichtung
auch bei den anderen orientalischen Völkern, besonders
denen Asiens und Kleinasiens, wie bei den Assyrern,
Persern, Babyloniern usw., welche Völker übrigens wegen
der zu hoher Blüte gelangten Kunst der Teppichweberei
noch mehr als die Ägypter berühmt waren und die Er-
zeugnisse dieser Kunst durch einen regen Handelsverkehr
fast über die gesamte damalige Kulturwelt, auch nach

Europa, exportierten.

In ähnlicher, jedoch bereits erheblich vervollkommneter
Form finden wir Wohnungseinrichtungen bei den Griechen
und ebenso auch bei den Römern, deren Kultur ja zum
großen Teil ihre Wurzeln in dem Leben des alten Ägyptens
haben dürfte.

Wir sind über die Wohnweise der alten Griechen
ziemlich eingehend orientiert, einerseits durch die Schilde-
rungen der alten Sänger und Dichter, wie Homer usw.,
andererseits durch die Funde der Ausgrabungen, die zu
wiederholten Malen ganze Städte der alten griechischen
Welt bloßgelegt haben.
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©et ^S£an bet griecfjifcfjen ©ßobnungSanlage ift etwa
folgenber: ©in langet, non ©äulen umpgener £)of,
hinten breiter all oorn, ift burd) eine Querftange in fttoei
©eile getrennt; linll fleht bas grembenhauS, ein lange!,
female! unb niebrigel ©ebäube, fjinten queroor bal
SÖlännerhauS, befteljenb au! einem einigen großen ©aal;
ben Sßßlnfel jroifctjen beiben füllt ber SBaffenfaal aul,
ein in bet SBoljnanlage ber bamaligen 3eit äufjerft
mistiger Raum. Recht! non bet jroeiten Abteilung bei
£>ofe! ftef)t ba! grauenhauS, meld) es pgleich bie SBoijm
unb @d)lafräume ber fyamtlte enthält; nad) oorn recht!
gelegen, bem ©ingang fet>r na£»e, befinbet fid) enblid)
ba! freiSförmige ©dpbbauS. ®ie einzelnen Räume laffen
bie ©gmmetrie oermiffen; man ift oor allem auf praftifdje
Slulnutjung be! oorbanbenen Raunte! unb auf ©rbalt
grofjer luftiger ©injelräume bebadjt. 3tn fpäterer 3eit
erft routbe ba! gtiedjifdje Söobnbau! ©egenftanb ber
oftmal! lujuriöfen Berfdjönerung unb reicheren 3lu!»
geftaltung. tßferbefiätle, ©ürhüterjelten unb ähnliche
Rebenräume traten b^p, bie jumeift ben Hausflur
ftanf'ierten, prächtige ©äulenbaHert mürben gebaut, unb
bie Rtänner» unb ^rauenräume mürben in mehrfacher
2lnjabl bergerid)tet. Slber aud) ber einfache Bîann fucbte
fein SBobnbau! nad) SDiöglidljfeit fd)ört unb freitnblid)
aulpgefialten, unb felbft be! geringften SRanne! £>au!
mar, tote ©cEjinb'el fagt, nicht ohne fdjöne Kunfi.

9lnber! mie ba! griechifdje entmidelte fid) ba! fpätere
römifcbe 2Bobnf)au!, ba! größere tJ3rad)t aufroeift unb
auch «in architeïtonifch nach größeren formen ftrebt.
®ie oeränberte Sebenlroeife ber Römer bringt audb in
ba! SBobnmefen ein neue! ©lement; roäbrenb bie 2öof)n=

häufet ber Stgppter unb ©riechen lebiglidh oon beren
Söefi^er felbft beroohnt mürben unb jebe fyamilie • ihr
eigene! SBohnfjau! hatte, fann mit Beftimmtljeit an»

genommen merben, bafj bie Börner, menigfienl pm er»

beblichen ©eil, in SRietShäufern roohnten, bie oftmal!
bi! p fünf ©efdjoffe aufmiefen. ®ie römifche äßobnung,
menigfienl bie be! moblhabenben Befüjer», roeift auc|
bereit! bie oerfchiebenartigften unb oiet mehr Räume
auf, all ba! grlecbifdje Söohnhau!, aufjer ben eigentlichen
2Bohn= unb ©cblafräumen für bie Familie auch ©ntpfattg!»
räume, ißrunljimmer, 93ilberfaal, ffrembenjimmer ufm.,
Ülnfleiberäume, Bouboir unb Sülfooen, ferner auch ©peife»
jimmer, meiften! fogar jroei, eine! für ben SBinter unb
eine! für ben ©ommer, mehrere ©efellfchafi!räume ufm.
iftach ber ©trafje p ift oftmal! ein Sabenraum gelegen,
ben ber £>au!befit}er entmeber oermietet ober felbft pm
Betriebe feine! ©eroerbe! benutzt, (gortfehung folgt.)

UerbMdltrae».
©er ©djweijer. 33et&a«D für Berufsberatung u«ö

£el)rting!fürforgc oeranftaltet alljährlich, abmedjfelnb

in oerfchiebenen Sanbelteilen, $nftruftion!furfe, roelche
bie meiteften Kreife, inlbefonbere bie Bebörben, bie

Sebrerfdjaft unb ben ©eroerbeftanb für bie 3roede ber
Berufsberatung geminnen fotlen.

©iefe Qnftitution bat feit bem Kriege in allen Sän»
bern Boben gefaxt unb auch in ber ©chmeij eine er»

freuliche ©ntmidlung genommen. @1 hagelt ftch jebod)
bei foldjen QnfiruftionSfurfen bauptfächlid) barum, mehr
panmäfjigleit in bie Berufsberatung p bringen unb
alle jene Kreife, melche berufen finb, bei biefer banïbaren
Stufgabe mitpmirfen, über bie Bebeutung unb 2Bid)tig»
feit einer jmedmäfjigen 3ufammenarbeit aufpflären.

©er bieljährige $nfiruftion!furS bat oom 14. bi!
16. September in ©olotburn ftattgefunben. @r mar,
um bie! ooraulpfagen, in allen ©eilen oortrefflich cor»
bereitet unb bat, banf ber ©eminnung tüchtiger Refe»
renten unb einer fadjfunbigen ©ilfuffion, einen ©rfolg
p oerjeichnen, ber roobl jeben ©eilnebmer aufjerorbent»
lieh befriedigte. ©iefer Kur! mar al! regionaler inSbe»

fonbere für bie Kantone ©olotburn, Bern, Slargau unb
Bafellanb berechnet unb fanb bie unermartete ftarfe Be=

teiligung oon inlgefamt 210 ^ßerfonen, auch au! am
bern Kantonen, fo bafj ber geräumige KantonSratsfaal
îaurn ausreichte. ©a! meiblidje ©efchlecht mar nament»
lieh gut oertreten. 2tud) au! ^ranfreid), bem ©Ifafj unb
Belgien nahmen ©elegierte ber Regierungen teil.

®ie Berbanblungen mürben eröffnet unb geleitet
burch |)errn RegierungSrat ®r. Kaufmann oon @olo=

tburn. @! folgten mehrere Berichte über ben ©tanb ber
Berufsberatung unb SehrlingSfürforge in ben anbern
brei Kantonen, für Bern oon £>errn $rogr»mnafiat=
lebrer Rtündb in ©bun, für 3largau oon ^»errn
©iooanoli in ©dhöftlanb, für Bafellanb oom Bor*
fteber be! fantonalen SebrlingSamte! in Sieftaf, ^errn
©eiler. 9lu§ all tiefen Berid)ten mar bie günftige 3Bir=
fung ber fantonalen SebrlingSgefetje auf bie ©ntmieftung
ber BerufSbilbung unb ber gürforgebeftrebungen er=

fichtlidh-
©ehr anregënb mar ba! Referat bei 3«"tralfefretär!

be!©cbmeijer. Berbanbe!, ^errn D. ©toder in Bafel,
über Berufsberatung, SehrfteKenoermittlung unb 2ebr=
linglfürforge. grl. Bloch au! 3üttü) fprach über Be=

fonberbeiten ber meiblichen Berufsberatung, §err Ren»
fer, Baumeifter in ©olotburn, über bie Berufloerbält»
niffe im Baubanbmerf, grl. Reuenfdimanber, Be=

ruflberaterin in Bern, in febr anregenber SBeife über
bie meiblichen Berufe in fmu!» unb ©aftmirtfehaft unb
inlbefonbere über ba! in Bern mit gutem ©rfolg ein»

geführte £>auSbienftlef)rjahr, fperr Dtto ©raf au! 8ü=
rieh über bie BerufSmahl in Sanbroirtfdjaft, ^anbei unb
Qnbuftrie. ©bluffe be! erften Slrbeitltage! mürbe
bie SluSfMung ber Arbeiten befidjtigt, melche bie Sehr»
linge unb ßeljrtöchter be! Bewirf! .f)tmoi( in ihrer freien
3eit angefertigt hatten.

E. BECK, PIETERLEN BTEN'NE
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Der Plan der griechischen Wohnungsanlage ist etwa
folgender: Ein langer, von Säulen umzogener Hof.
hinten breiter als vorn, ist durch eine Querstange in zwei
Teile getrennt; links steht das Fremdenhaus, ein langes,
schmales und niedriges Gebäude, hinten quervor das
Männerhaus, bestehend aus einem einzigen großen Saal;
den Winkel zwischen beiden füllt der Wafsensaal aus,
ein in der Wohnanlage der damaligen Zelt äußerst
wichtiger Raum. Rechts von der zweiten Abteilung des
Hofes steht das Frauenhaus, welches zugleich die Wohn-
und Schlafräume der Familie enthält; nach vorn rechts
gelegen, dem Eingang sehr nahe, befindet sich endlich
das kreisförmige Schatzhaus. Die einzelnen Räume lassen
die Symmetrie vermissen; man ist vor allem auf praktische
Ausnutzung des vorhandenen Raumes und auf Erhalt
großer luftiger Einzelräume bedacht. In späterer Zeit
erst wurde das griechische Wohnhaus Gegenstand der
oftmals luxuriösen Verschönerung und reicheren Aus-
gestaltung. Pferdeställe, Türhüterzellen und ähnliche
Nebenräume traten hinzu, die zumeist den Hausflur
flankierten, prächtige Säulenhallen wurden gebaut, und
die Männer- und Frauenräume wurden in mehrfacher
Anzahl hergerichtet. Aber auch der einfache Mann suchte

sein Wohnhaus nach Möglichkeit schön und freundlich
auszugestalten, und selbst des geringsten Mannes Haus
war, wie Schinkel sagt, nicht ohne schöne Kunst.

Anders wie das griechische entwickelte sich das spätere
römische Wohnhaus, das größere Pracht aufweist und
auch rein architektonisch nach größeren Formen strebt.
Die veränderte Lebensweise der Römer bringt auch in
das Wohnwesen ein neues Element; während die Wohn-
Häuser der Ägypter und Griechen lediglich von deren
Besitzer selbst bewohnt wurden und jede Familie ihr
eigenes Wohnhaus hatte, kann mit Bestimmtheit an-

genommen werden, daß die Römer, wenigstens zum er-
heblichen Teil, in Mietshäusern wohnten, die oftmals
bis zu fünf Geschosse aufwiesen. Die römische Wohnung,
wenigstens die des wohlhabenden Besitzers, weist auch
bereits die verschiedenartigsten und viel mehr Räume
auf, als das griechische Wohnhaus, außer den eigentlichen
Wohn- und Schlafräumen für die Familie auch Empfangs-
räume, Prunkzimmer, Bildersaal, Fremdenzimmer usw.,
Ankleideräume, Boudoir und Alkoven, ferner auch Speise-
zimmer, meistens sogar zwei, eines für den Winter und
eines für den Sommer, mehrere Gesellschaftsräume usw.
Nach der Straße zu ist oftmals ein Ladenraum gelegen,
den der Hausbesitzer entweder vermietet oder selbst zum
Betriebe seines Gewerbes benutzt. (Fortsetzung folgt.)

Der Schweizer. Verband für Berufsberatung und
Lehrlingsfürsorge veranstaltet alljährlich, abwechselnd
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in verschiedenen Landesteilen, Jnstruktionskurse, welche
die weitesten Kreise, insbesondere die Behörden, die

Lehrerschaft und den Gewerbestand für die Zwecke der
Berufsberatung gewinnen sollen.

Diese Institution hat seit dem Kriege in allen Län-
dern Boden gefaßt und auch in der Schweiz eine er-
freuliche Entwicklung genommen. Es handelt sich jedoch
bei solchen Jnstruktionskursen hauptsächlich darum, mehr
Planmäßigkeit in die Berufsberatung zu bringen und
alle jene Kreise, welche berufen sind, bei dieser dankbaren

Aufgabe mitzuwirken, über die Bedeutung und Wichtig-
keit einer zweckmäßigen Zusammenarbeit aufzuklären.

Der diesjährige Jnstruktionskurs hat vom 14. bis
16. September in Solothurn stattgefunden. Er war,
um dies vorauszusagen, in allen Teilen vortrefflich vor-
bereitet und hat, dank der Gewinnung tüchtiger Refe-
renten und einer sachkundigen Diskussion, einen Erfolg
zu verzeichnen, der wohl jeden Teilnehmer außerordent-
lich befriedigte. Dieser Kurs war als regionaler insbe-
sondere für die Kantone Solothurn, Bern, Aargau und
Baselland berechnet und fand die unerwartete starke Be-
teiligung von insgesamt 210 Personen, auch aus an-
dern Kantonen, so daß der geräumige Kantonsratssaal
kaum ausreichte. Das weibliche Geschlecht war nament-
lich gut vertreten. Auch aus Frankreich, dem Elsaß und
Belgien nahmen Delegierte der Regierungen teil.

Die Verhandlungen wurden eröffnet und geleitet
durch Herrn Regierungsrat Dr. Kaufmann von Solo-
thurn. Es folgten mehrere Berichte über den Stand der
Berufsberatung und Lehrlingsfürsorge in den andern
drei Kantonen, für Bern von Herrn Progymnasial-
lehrer Münch in Thun, für Aar g au von Herrn
Giovanoli in Schäftland, für Baselland vom Vor-
sicher des kantonalen Lehrlingsamtes in Liestal, Herrn
Seiler. Aus all diesen Berichten war die günstige Wir-
kung der kantonalen Lehrlingsgesetze auf die Entwicklung
der Berufsbildung und der Fürsorgebestrebungen er-
sichtlich.

Sehr anregend war das Referat des Zentralsekretärs
des Schweizer. Verbandes, Herrn O. Stocker in Basel,
über Berufsberatung, Lehrstellenvermittlung und Lehr-
lingsfürsorge. Frl. Bloch aus Zürich sprach über Be-
sonderheiten der weiblichen Berufsberatung, Herr Ren-
fer, Baumeister in Solothurn, über die Berufsverhält-
nisse im Bauhandwerk, Frl. Neuenschwander, Be-
rufsberaterin in Bern, in sehr anregender Weise über
die weiblichen Berufe in Haus- und Gastwirtschaft und
insbesondere über das in Bern mit gutem Erfolg ein-
geführte Hausdienstlehrjahr, Herr Otto Graf aus Zü-
rich über die Berufswahl in Landwirtschaft, Handel und
Industrie. Zum Schlüsse des ersten Arbeitstages wurde
die Ausstellung der Arbeiten besichtigt, welche die Lehr-
linge und Lehrtöchter des Bezirks Hinwil in ihrer freien
Zeit angefertigt hatten.
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